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Geht abwie einRaketenmobil
Frauenfeld DieseWoche habenKinder dieMöglichkeit den Spass an der Tüftelei zu entdecken.

Innerhalb von zwei Tagen basteln sie ein Fahrzeugmit Druckantrieb.

«Eigentlich will ich mal Archäo-
loginwerden», sagt einMädchen
und bohrt weiter Löcher in die
Plastikscheiben, die später mal
die Räder ihres Fahrzeuges wer-
den sollen. «Aber das Basteln
undTüftelnmachtmir ebenauch
sehr viel Spass.» Zusammenmit
15 weiteren Kindern gehört die-
sesMädchenzudenTeilnehmern
desProjektes«Tüftelfreundezei-
gen ihreWerkstatt».

Innerhalb von zwei Tagen
wirddenKindernnichtnur Spass
am Basteln nähergebracht, son-
dern auch die Kreativität und
Fantasie der Jungwerker geför-
dert.OrganisiertwirdderAnlass
von «tüfteln.ch» mit dem Ziel
den Mathematik-, Informatik-,
Naturwissenschaft- undTechnik-
Nachwuchs (MINT) zu vergrös-
sern, undfindet imBildungszen-

trum für Technik Frauenfeld
statt. Abgesehen davon findet in
der Deutschschweiz noch an
zehn weiteren Standorten ein
Tüftelevent statt. «Wir wollen
den Kindern und Jugendlichen
zeigen, dass Handwerk und
Technik alles andereals einseitig
und langweilig ist», sagt Suisse-
tec-Thurgau-Mitglied Patrick
Miller, der den Kindern beim
Basteln zur Seite steht. Suissetec
ist derArbeitgeber- undFachver-
band der Branchen Spengler,
Heizung, Lüftung und Sanitär.

DerVerhältnis
vonLuft zuWasser

In vier Gruppen eingeteilt, ent-
werfenundbastelndieKinder je-
weils ein eigenes Raketenmobil.
Unterstütztwerden sie dabei pro
TeamvoneinemSchüler vomBil-

dungszentrum fürTechnik Frau-
enfeldundMitgliedernvonSuis-
setec-Thurgau.ZielderKinder ist
es, ein kleines Fahrzeug zu bau-
en,dasmittels eines eingebauten

Wassertanks, der durch eine Ve-
lopumpe unter Druck gesetzt
wird, losfahren kann. Sobald die
Kinder das richtige Verhältnis
vonWasserundLuft kennen, sol-

len sie die Distanz messen, wel-
che ihr Fahrzeug damit zurück-
legt. Am Ende des zweitägigen
Kurses wird verglichen, welche
Gruppe zusammengerechnetdie
kleinsteDifferenz zur angegebe-
nen Distanz hat. «In erster Linie
geht es darum, dass alle ihr Bes-
tes gebenundSpass ander Sache
haben», sagtMiller.

«Später will ich ein Polizist
sein, davor mache ich aber eine
handwerkliche Ausbildung. Das
hier ist dieperfekteÜbung», sagt
ein kleiner Bub. Ein Berufsschü-
ler sagt:«Ichwillmir einbisschen
Geld nebenbei verdienen und
habeauchgrossenSpass amBas-
teln mit anderen.» So treffen an
diesen zwei Tagen drei Genera-
tionenaufeinander, die eines ge-
meinsam haben: Sie tüfteln alle
gerne. (tif)Ein Berufsschüler erklärt den nächsten Schritt. Bild: Tizian Fürer

Bilder aus demgelobtenLand
Frauenfeld DieKünstlerin Carole Isler hat inGriechenland Flüchtlinge getroffen und gemalt.

Ihre Porträts von Patienten der Ärzte ohneGrenzen zeigt sie amComicfestical Fumetto in Luzern.

Dieter Langhart
dieter.langhart@thurgauerzeitung.ch

Die frohen Farben, die offenen
Gesichter täuschen–es sindMen-
schen, die aufgebrochen sind in
eine sichereWelt, die gestrandet
sind, die nicht mehr weiterkom-
men, die verzweifelt oder lethar-
gischoder traumatisiert sind, die
krank sind und um Hilfe bitten
und diese Hilfe von den Ärzten
ohneGrenzen erhalten.Die sind
überall da,woMenschenaufme-
dizinische Nothilfe angewiesen
sind: in Krisengebieten oder bei
Naturkatastrophen.Auch inGrie-
chenland: in Athen, auf Lesbos,
aufChios.Weraber sicher ist und
nicht vor dem IS oder Stammes-
feinden flüchtet, und wer es sich
leisten kann, der bucht vielleicht
eineKreuzfahrt auf einemLuxus-
dampfer und lässt sich von der
Bordmalerin porträtieren.

Die Künstlerin Carole Isler
kenntbeides:dieVerschwendung
und die Verzweiflung.

SchöneZusammenarbeit
nachderBlindbewerbung

2016/17 war sie Bordmalerin für
vierMonate, darunter sechsTage
Rotes Meer, fünfzig Nationen in
der Crew. Sie hatte ein schönes
Atelier, SRF war an Bord, man
kreuzte vorEritrea, vorderKüste
eines scheinbar beendeten und
vomSchiff aus unsichtbarenUn-
abhängigkeitskrieges. «Mir fuhr
dieserKontrast zwischenexisten-
ziellen Problemen und Luxus
ein», sagt Carole Isler in ihrem
Atelier in der Theaterwerkstatt
Gleis 5.

Zurück inderheilenSchweiz,
schrieb sie die Médecins sans
frontières an. Blind. Sie wusste,
dass Ärzte ohne Grenzen stets
eine Ausstellungsfläche am Co-
micfestival Fumetto bespielen
lassen, das reizte sie als Künstle-
rin. Im Januar riefen MSF an: ob
siemit nachGriechenlandwolle.
Carole Islerwollte und es passte.
Zwei Februartage war sie in
Athen in der Tagesklinik, dem
DayCareCentermit45Mitarbei-
ternunddemFokusaufFamilien-
planung, Behandlung sexuell
übertragbarer Krankheiten, mit

Sprechstunden und Betreuung
derOpfer vonFolter oder sexuel-
ler Gewalt. «Sie nahmen mich
ernst, eine schöne Zusammen-
arbeit», sagt die Künstlerin.Wa-
rum ladenMSFKunstschaffende
ein? Es geht ihnen um Vermitt-
lung, darum,dassAussenstehen-
deerzählen,was sie tun.Undwie
reagierten die Flüchtlinge? «Sie

warensehroffen. Sie freutensich,
dassman sich ihnenwidmet.»

Carole Isler erzählt. Wie sie
später auf der Insel Chios mit
dem MSF-Team aus Arzt, Heb-
amme,PsychiaterundeinerFoto-
grafin unterwegs war zu Men-
schen auf der Flucht.WieCultu-
ral Mediators, oft selber mit
Migrationshintergrund, alsÜber-

setzer vorOrthalfen.Wie sieeine
ältereFrau traf, dienichtgewohnt
war, über Gefühle zu reden.Wie
Legal Officers Geflüchtete über
ihre Rechte aufklärten. Wie sie
dieseMenschen skizzierte, foto-
grafierte, umdiePorträtsdaheim
fertigzustellen. Sie erzählt vom
Chaos im Camp, von Kälte und
Wind («ich konnte abends ins

Hotel und heiss duschen»). Vom
Kulturschockundvonder fehlen-
den Sicherheit. Von unterdrück-
tenTräumen («ihr seidhiernicht
willkommen») und dem 19-jäh-
rigenFussballfan.VonderMutter
mit zwei kranken Kindern, die
dasHotelzimmer nötiger gehabt
hätten. Von zwei Mädchen aus
Palästina, die sich zumValentins-
tag herausputzten. Von den Ärz-
ten, denen die Flüchtlinge eher
vertrauten als den Security-Leu-
ten.VondenEinbrüchen imDorf
undvonder fehlendenpsycholo-
gischen Hilfe. Von Schweizern,
die im Überfluss leben und sich
über nichts freuen können.

BeimMalenanalldie
Geschichtenerinnert

Carole Isler sagt: «Ich hätte gern
mehr Menschen gefragt, ob sie
sichporträtieren lassen.»Wiehat
sie gearbeitet? «Ich fühlte mich
fehl am Platz, irgendwie deka-
dent.» Oft aber seienMenschen
auf sie zugekommen.«BeimMa-
lendaheimerinnerte ichmichan
all dieGeschichten.»MSFhatten
ihr geraten, sich abzugrenzen,
nicht alles an sichheranzulassen.
«Man nimmt diesen Menschen
ihren Wert», sagt Carole Isler.
«Ich aber bin privilegiert, ohne
etwas dafür geleistet zu haben.»

Hinweis
Rössligasse 12, Luzern, bis 14.4.
fumetto.ch, caroleisler.ch

Flüchtlinge auf Chios: Carole Isler breitet ihre zart farbenen Porträts in ihrem Atelier aus. Bild: Dieter Langhart

«Die
Flüchtlinge
freutensich,
dassmansich
ihnen
widmete.»

Carole Isler
Künstlerin undKuratorin

Murgspritzer

SuureMost in
Egerkingen
Dankbarkeit ist einFremd-
wort fürdenOberthurgau.Da
dürfenArbon undRomanshorn
politisch durchdrehen, die einen
wählen Stadträte ab, die ande-
ren sogar Stadtpräsidenten.
Halb Anarchie, halb liegt es
wohl amRausch des suuren
Mostes. Klar, dass daswieder
Puff gibt, keiner weissmehr, wo
vorne ist geschweige denn
hinten. Es nützt ja nichtmal
was, wenn demBordell gekün-
digt wird. Eine Abwahl wäre
wohl noch die bessere Idee
gewesen. So oder so: Am
Schluss braucht’s wieder Ent-
wicklungshilfe aus derHaupt-
stadt.Wir helfen ja gerne.

Aber eben:Undank ist der
WeltenLohn.Gibtman dem
Oberthurgau den kleinen
Finger, nimmt er die ganze
Hand – und greift zur nächsten
Flasche Apfelwein. 150 Jahre
Seelinie könnteman also auch
in derHauptstadt feiern, imfall.
Aber nein, am See hinten soll
auchmal was laufen.Man ist ja
nicht so. Oderwieman so schön
sagt:Wer kann, der kann.
Haben ja sonst nichts dort
hinten. Und dann sowas: Da
erdreisten die sich doch glatt,
fünf Standorte für einHistori-
schesMuseumThurgau zu
präsentieren. In Romanshorn.

Daweissmandanngarnicht
so recht, obman lachenoder
weinen soll. Irgendwiewird
alles so surreal. Schlimmes
Sodbrennenmacht sich be-
merkbar.Man denkt anDiels-
dorf oderNaters oder sogar an
Mendrisio. Aber derOberthur-
gau?DerOberthurgau?Und
spätestens, wenn einen das
innere Auge nach Egerkingen
führt, geht einem ein Licht auf:
Das liegt doch sicher an der
Erziehung. Dieser antiautoritä-
re Seich. Das hatman nun
davon. Goperteckel.

Mathias Frei
mathias.frei@thurgauerzeitung.ch

Vereinsnotiz

Ein neuer
Behindertenbus

Zur36.Generalversammlungdes
Vereins für Behindertenbusse
Frauenfeld fanden sich kürzlich
nichtnur65Mitglieder imAlters-
zentrum Park ein, sondern auch
GemeinderatspräsidentinBarba-
ra Dätwyler und Stadträtin Els-
bethAepli. VereinspräsidentFre-
di Himmelberger führte zügig
durch die Geschäfte, liess dabei
Humor auch nicht vermissen.
Himmelberger gabbekannt, dass
ein neues Fahrzeug beschafft
wurde. Beim Traktandum Wah-
len wurden Himmelberger, Els-
beth Bischof, Karin Brägger,
Bernhard Liepelt, Heinz Stübi
undWernerBoltshauser einstim-
mig gewählt. Robert Wenger
nach vielen Jahren als Ressort-
chefBetriebundMoritzBlumals
Fahrer traten zurück. Zugleich
konnte der neue Fahrer Werner
Boltshauser imKreisederBehin-
dertenbusfahrerwillkommenge-
heissenwerden. (red)

Weitere Informationen unter:
behindertenbusse.ch
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